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Von dem als Dolmetſch fungierenden Jungen erfuhren 
ſie, daß derſelbe in Rabaul gearbeitet habe, woher auch 
ſeine Sprachkenntniſſe ſtammten. „Ein Schiff lege nur 
ſelten an, höchſtens einmal Anwerber. Aber der Häupt⸗ 
ling gebe keine jungen Leute mehr her, ſeit die letzten nach 
der vereinbarten Zeit nicht mehr zurückgekehrt ſeien.“ 
Als Werkmeiſter ihn nach dem Hafen fragte, deutete er 
nach dem ſüdlichen Teil der Inſel: die „Berlin“ dagegen 
war an der äußerſten Nordſpitze geſunken. 
Das Dorf ſelbſt lag tief im Wald. Es beſtand aus 
einem Dutzend Hütten, die im weiten Kreiſe im Wald 
lagen und war mit einem Gehege von Bambus umgeben. 
Auf der Rüctſeite zog ſich eine Tamburenhecke hin. In der 
Mitte ragte das Baumhaus des Häuptlings empor. Die 
Hütte war in etwa fünfzehn Meter Höhe im Geäſt eines 
Baumwürgers erbaut. Die übrigen Wohnhäuſer lagen alle 
auf ebener Erde, man mußte, um ſie zu betreten, durch das 
eg einjteinen. Nur das Frauenhaus ſtand auf 

fählen. 


Außerhalb der eigentlichen Anſiedlung ſtanden noch 
zerſtreute Gehöfte. s I 5 a 
Durch die Bambustür zogen ſie in das umfriedete 


Dorf. Überall hingen gebleichte Kinnbacken von Schwei⸗ 
nen, Spuren von Gelagen, und Mechtle ſah ſich aufmerk⸗ 
ſam nach Uberbleibſeln kannibaliſcher Feſte um. 

Wenn auch das Benehmen der Kanaken zunächſt durch⸗ 
aus friedlich war, ſo nötigten ſie doch die Weißen, die Rot⸗ 
angleiter zu erklimmen, die die Hütte auf dem Baume 
mit dem Erdboden verband. Und mühſelig krochen fie auf 
dieſer ſchwankenden Leiter in die Höhe denn der Ring von 
Schwarzen, der ſich um fie gebildet hatte, ließ Widerſtand 
unratſam erſcheinen. 

Kaum waren ſie oben, ſo löſte ein junger Kanake die 
Strickleiter. 

Aögeſchloſſen vom Erdboden ſaßen die beiden Weißen. 
mitten in einem Kanakendorf, auf einer fait nie betretenen 
Südſeeinſel, durch einen fait undurchdringlichen Urwald 
von den Makroſen getrennt, und nur der Blick auf das 
Meer, der ſich ihnen von ihrem luftigen Standort auftat, 
gab ihnen die Hoffnung auf Befreiung. 

Es dauerte nicht lange, ſo brachte ihnen ein katzenartig 
geſchickt emporklimmender Wilder geröſtete Brotfrucht und 
Kokbsnüſſe, die am Strande in üppiger Fülle wuchſen, und 
deren Milch ihren brennenden Durſt löſchte. Dann verlief 
ſich die Schar unter dem Baume, da ſie ihre Gefangenen in 
Sicherheit wußten. Allmählich kamen auch die in den Wald 
geflüchteten Greiſe. Weiber und Kinder zurück. Das Leben 
im Dorf kam in ſein altes Geleiſe. 
ine hüoſche Situation“, begann Mechtle das Ge⸗ 
ſpräch, nachdem ſie den erſten Durſt und Hunger befriedigt 
hatten, „wir hätte die Schwarze abſchieße ſolle. Sie ſind 
ſchuld, Herr Doktor, mit Ihrer Menſcheliebe, wenn es uns 
an den Krage geht. Paſſe Sie auf, die füttern uns hier 
oben wie Maſtſchweine und bei nächſter Gelegenheit ziere 
wir als Feſtbrate die Tafel.“ 


Unterhaltungs-Beilage 


Deutſchen Run dſchau 


den 27. März 


„Werkmeiſter hatte bereits den Inhalt ſeiner Bolgu⸗ 
ſiertrommel einer gründlichen Reviſion unterzogen. Sein 
Blick ſchweifte durch die Offnung der Hütte aufs Meer hin⸗ 
aus, an deſſen Strande die Auslegerkanns der Wilden im 
Sande lagen. „Es war ein großer Leichtſinn, ohne Bes 
gleitung in den Urwald zu gehen, und ich hätte es nicht ge⸗ 
tan, wenn ich an die Möglichkeit geglaubt hätte, daß die 
Jufel Eingeborene berge. Aber Vorwürſe, daß Sie mir 
Ihren Verdacht betreffs der aufſteigenden Rauchſäulen 
verſchwiegen haben, kommen zu ſpät. Im übrigen teile ich 
Ihre Anſicht wicht, denn ich wiederhole nochmals. die Ka⸗ 
naken verſpeiſen keine Weißen — was ſie mit uns vor⸗ 
haben, weiß der Himmel, wir können jedenfalls nichts tun, 
als abwarten, Sowie Kapitän Schultze von Bougainville 
zurückkehrt, wird er zweifellos einen Befreiungszug ins 
Innere unternehmen, falls unſere Matroſen es nicht ſchon 
vorher verſuchen.“ 27 

„Mache Sie ſich darüber keine Hoffnung“, unterbrach 
ihn Mechtle, „denen fehlt ein führender Kopf — nein, wenn 
Rettung kommt, kann ſie nur vom Kapitän kommen, falls 
es uns nicht vorher gelingt, auszukneife. Wer müſſe an die 
Küſte hinunter und mit einem Kanu die Inſel umfahre.“ 
»Werkmeiſter ſah über ſeine Brillengläſer auf die Bran⸗ 
155 die außerhalb der Korallenriffe an deren Gürtel 

ug, 

„Was Sie aber auch alles von mir verlangen, jetzt Toll 
ich wohl noch gar in einem Eingeborenen⸗Kanu auf die 
hohe See gehen! Abwarten, Mechkle“ fügte er mit Humor 
hinzu, „vorläufig haben wir keinen Grund zu verzweifeln. 
Wir haben gegeſſen, haben getrunken, und ſitzen auf einem 
Bambushaus in der Südſee, vor uns eine bisher unbe⸗ 
kannte Pflanze, die ein Gegengift enthält, von deſſen Exi⸗ 
ſtenz bisher niemand eine ai hatte. Ich dächte, das 
wären allerhand Ergebniſſe für die drei Wochen, die wir 
ſeit Sidney unterwegs ſind.“ . $ 

Im Dorſe machte ſich jetzt ein ſtarkes Leben bemerkbar. 

Die Männer, deren Haut von Kokosfett triefte und an 
deren Füßen 5 befeſtigt waren, hatten ſich mit 
kegelarlig geformten Hüten aus Tapaſtoff geſchmückt. Durch 
die Rückenhaut waren Baſtfäden gezogen, an denen Speere 
befeſtigt waren. 8 ö : 

Intereſſiert blickten die beiden Weißen auf das eigen⸗ 
artige Bild a 

e 


Große Feuer wurden 
dröhnten von allen Seiten. 

„Da unte geht was vor! Wenn ſie uns hier- runter⸗ 
hole wolle, kämpfe wir!“ Mechtle wies auf eine Anzahl 
Felsblöcke, die auf einer kleinen Terraſſe der Hütte lagen, 
nn wohl zur Verteidigung in Fällen äußerſter Not 

enten. 

Von allen Seiten ſtrömten jetzt Kanaken mit eigen⸗ 
artigem Kopfputz, die Körper rot tätowiert, herbei. Sie 
rauchten aus kurzen Pfeifen und ſpien roten Betelſaft aus. 
Schweine wurden am Spieß über den Feuern gebraten, 
das herabträufelnde Fett ließ die Flammen mit ziſchendem 
Geräuſch auſſpringen. * 

Jetzt formierten ſich die Männer zu einem Kreisianz, 
Sie ſchüttelten Bambusſpeere, die oben mehrfach geſpalten 
waren und ein knatkerndes Geräuſch verurſachten. Muſiker 
ſaßen am Boden, ſangen und ſchlugen die hölzernen Stoß⸗ 
trommeln. 

Nun traten die kunſtvoll blau und rot bemalten Weiber 
zum Tanze au. Sie hielten weiße Hahnenfedern in den 
Händen, ſchritten umeinander herum, durcheinander durch, 
und ließen ſich von Zeit zu Zeit in einer zierlichen Knie⸗ 
beuge nieder. Dogu yaen Be mit ſtarker Bruſtſtimme. 
Werkmeiſter ſah zum Himmel. „Sie feiern das Feſt des 


entzündet. Karamuts 


Neumondes!“ Mechtle ſah intereſſiert auf das bunte Bild. 
„Schade, daß wir keine Aufnahmeapparate habe, das wär 
ein eg Film geworde.“ ä 

Jetzt wurden die Schweine aufgeteilt und ein großes 
Gelage begann. a 

„Gut, daß fie keinen Alkohol haben“, meinte Werk⸗ 
meiſter, „ich glaube, die Sache könnte doch ſonſt bedenklich 
werden.“ c 5 

Aber man nahm keinerlei Notiz von den beiden Gefan— 
genen, die man in ſicherer Hut wußte. 5 5 

Nach dem Mahle begannen wieder Tänze, die aber 
ihren Charakter ändernd, immer wilder und grotesker aus⸗ 
arteten. 

Schließlich ſpraug ein ſchön gewachſener Jüngling in 
den Kreis. Auf der Stirn erhob ſich ein ſtolzes Bündel 
Kaſuarſedern, blauweiße Federn des „Gi“ zierten den 
Scheitel. Das Haar war mit Korallenkalk weiß gefärbt. 
Hinter ihm gruppierten ſich-Tänzer, ebenfalls prächtig ge⸗ 
ſchmückt, doch nicht ganz ſo originell wie der Vortänzer. 

Wilder ertönte jetzt der Rhythmus der Trommeln. Sie 
ſchwangen die kleinen Beile aus weichem Holz, in die 

auberfiguren eingeritzt waren. Bald duckten ſie ſich zur 
rde, dann ſchnellten ſie wieder hoch, als ſei plötzlich ein 
Zauber in ſie gefahren. 

Das Volk, Männer und Weiber geſondert, lag in 
Gruppen herum, und ſog an kurzen Pfeifen. ö 

Imer lebendiger wurden die Tänze. Mechtle zuckte der 
Rhythmus in den Beinen. 


„Da kann man noch was lernen, Herr Doktor, ſo ein 
richtiger Urwaldjazz iſcht doch noch was anderes wie der 
bei uns verwäſſerte!“ 

Unermüdlich ſprangen die ſchwarzen Geſtalten in die 
Höhe, duckten ſich zu Boden, wirbelten durcheinander. 
Da hielt es Mechtle nicht länger in ſeiner Baumhütte. 

„Ich muß mal hinunter“ rief er, und ohne eine Antwort 
Werkmeiſters abzuwarten, kletterte er an dem dichten Ger 
äſt des Baumwürgers hinab. 

Mit einem eleganten Sprung landete er auf dem Boden 
und ſchon war er inmitten der Tanzenden. 

Der hämmernde Rhythmus hob ſeine Füße. Auf und 
nieder ſprang er, wirbelte wie ein Ballettänzer herum, ſeine 
helle Stimme unter die der Schwarzen miſchend. 

Erſtaunt blickten die Kanaken auf den Fremden. 

„Ein famoſer Junge, dieſer Mechtle“, dachte Werk⸗ 
meiſter bei ſich, „tanzt unter den Menſchenfreſſern fo ſelig. 
als wäre er daheim auf einer Kirchweih.“ 

Mit einem letzten peitſchenden Auſſchrei ſauk der Tanz 
zuſammen. Erſchöpft fielen die Wilden nieder. 

Nur Fritz Mechtle ſtand aufrecht mit leuchtenden Augen 
und arbeitender Bruſt. f 

Da ſtürzte der Luluai auf ihn zu, ſchloß den Verdutzten 
in ſeine Arme. Die Kanaken ſprangen auf. Wildes Ge⸗ 
ſchrei brauſte zum Himmel. Man ſtürzte ſich auf die 
Speiſen, lagerte ſich am Boden, füllte den Magen mit un⸗ 
geheuren Mengen Schweinefleiſch und Taro. 

Es Mechtle brachte man die beiten Stücke, nötigte ihn zum 
en. 

Werkmeiſter war auf die kleine Terraſſe getreten, bereit, 
ſeinem Kameraden zu Hilfe zu eilen. 8 

Da ſchwang ſich ſchon der Dolmetſch, die Rotangleiter in 
der Hand, an dem Baumwürger empor. ; 

Und in feinem jämmerlichen Pidſinengliſch machte er 
dem Doktor Klar, daß ſein Begleiter da unten als der beſte 
Tänzer des Feſtes geſeiert werde. 

„Was doch aus einem Menſchen alles werden kann“, 
murmelte Werkmeiſter, als er mühſam die Leiter hinunter⸗ 
kletterte, „jetzt iſt der Fritz Mechtle aus Boblingen ſogar 
Vortänzer bei einem Kannibalenſtamm in der Südſee ge— 


worden.“ . . 
Sechzehntes Kapitel. 


Auf der „Tarautella“ war alles an Deck verſammelt.“ 

Es konnte nicht mehr lange währen, bis Sidney in 
Sicht kommen mußte. Die Ferngläſer ſuchten 7 die 
maleriſchen Vorgebirge North Head und South Head zu 
erſpähen. a 

Mary, Ralph, Lia und Streck ſtanden auf der Kom⸗ 
mandobrücke. Streck nahm das Fernglas von den Augen. 
„Ne halbe Stunde noch, dann kommt Sidney in Sicht, 
dort werden wir beſtimmt Nachricht über den Kurs der 
Berlin bekommen. In vierzehn Tagen. wenn alles gut 
geht, haben wir ſie.“ . 

Ralph ſchritt unruhig auf und ab. Je näher die Ent⸗ 
ſcheidung kam, die über Tod und Leben für ihn beſtimmend 
war, um ſo nervöſer wurde er. N 

Immer inniger war die Liebe zu Mary geworden. Ihr 
meiches hingebendes Weſen, das ihrem knabenhaften Trotz 
Platz gemacht hatte, weckte Wünſche in ſeinem Herzen, die 
er nur mit ſeiner ganzen Energie bekämpfen konnte. Und 
andererſeits lockte ihn Lias bewußt zur Schau getragene 


Koketterie. Wie zufällig, wenn er in heißen Nächten, wo ihn 
die quälenden Gedanken nicht ſchlafen ließen, an der Ree⸗ 
ling lehnte, und dem leuchtenden Streifen nachſah, den die 
Tarantella“ hinter ſich herzog, erſchien Lia neben ihm. 
Dann war ſie träumeriſch und verſonnen, erzählte von ihrer 
freudloſen Jugend, ihrer hoffnungsloſen Zukunft, die da⸗ 
rin beſtehen würde, unter fremden Menſchen wurzellos 
herumgeſtoßen zu werden. Ihre grauen Augen konnten 
daun hingebend zu ihm auffchauen, 

Immer und immer wieder bat ſie ihn, ihr die Urſache 
ſeiner Traurigkeit zu enthüllen, und wurde nicht müde, ihm 
ihre Hilfe anzubieten. 

Doch er dachte dann an den Tag, an dem Marys kleines 
Boot, ein Spiel der Wellen, auf die „Tarantella“ zugetrie— 
5 und ſein Herz wurde wieder ſtark in ſeiner großen 
ziebe. 

Die letzten Tage hatten Lias Benehmen verändert. Sie 
war nur noch ſelten an Deck gekommen. Am liebſten ſaß 
ſie im Wintergarten mit einem Buch in der Hand, und alle 
Aufforderungen Marys und Ralphs, doch ein wenig an Deck 
zu gehen, lehnte fie unter irgendeinem Vorwand ab. 

Die letzte Nacht war von ſeltener Schönheit geweſen. 
Das Meeresleuchten hatte goldene Pracht ausgeſtreut, aber 
ſelbſt dieſes wundervolle Naturſchauſpiel hatte Lia nicht be⸗ 
wegen können, ihren Liegeſtuhl im Wintergarten zu ver⸗ 
laſſen, um Ralph und Mary, die faſt die ganze Nacht an 
Deck verbracht hatten, zu folgen. 

Graue Punkte tauchten am Horizont auf, die Vorgebirge 
Sidneys. 

Da ſtürzte Tommy, der immer noch treu ſeinen Dienſt 
verſah, auf die Kommandobrücke. 

Er nahm mit einer an ihm ungewohnten Aufregung 
Ralph beiſeite, und ſprach auf ihn ein. 

Erſtaunt ſahen die andern dieſen Vorgang. Ralph und 
Tommy eilten in den Wintergarten. 8 

„Nanu?“ Streck blickte den Davonſtürzenden verwundert 
nach, „was hat denn Tommy, ſollte er vielleicht doch den 
Klabautermann geſehen haben?“ 

Unruhig eilte Mary den Männern nach. 

Lia hatte das Glas nicht von den Augen gelaſſen. Der 
kleine Zwiſchenfall war ihr wohl entgangen. ; 

Schon kam Tommy wieder auf die Brücke und flüfterte 
Streck etwas ins Ohr. Der traute ſeinen Ohren nicht. 
„Was, abſtoppen?“ x 

Mit einem Ruck 
„Stopp“. 

„Stopp“ ſignaliſierte der Maſchinenraum. Die „Tas 
rantella“ verlangſamte die Fahrt. Der Steuermann er⸗ 
ſchien erſtaunt auf der Kommandobrücke. Streck übergab 
ihm das Kommando. 

Kopfſchüttelnd ſtieg er die Treppe hinunter in den 
Salon. ; 

Dort ftanden Ralph und Mary in aufgeregtem Ges 
ſpräch vor dem in die Wand eingelaffenen Treſor. Tommy, 
aſchgrau im Geſicht, hörte zu. 

„Unſer kleiner Treſor iſt heute Nacht aufgebrochen wor⸗ 
den, das Geld und das Fläſchchen Gift ſind verſchwunden!“ 
Ralph rief es dme eintretenden Streck zu. 

„Der Düwel noch mal!“ — Sprachlos ſtarrte Streck auf 
die mit aller Diebeskunſt geöffnete Tür. 

Nun erzählte Tommy, wie er eben beim Aufräumen 
bemerkt habe, daß die Tür des Treſors nicht ſo feſt ver⸗ 
ſchloſſen geweſen ſei, wie ſonſt. Als er nachprüſte, habe 
das Türchen ſofort nachgegeben. Der Dieb habe alſo wohl 
die Türe aufbrechen köunen, aber es ſei ihm nicht gelungen, 
das Schloß wieder zu ſchließen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Hoffnung. 
Leiſe pocht die Hofſnung wieder an, 
zartes Leuchten über Winterwäldern, 
ein Erwachen auf vereiſten Feldern, 
erſter Lenz, der tiefgeheim begann. 


Meuſchen ſchau'n ſolch ſüßem Traum nicht nach, 
nimmer möcht's ihr ſtumpfer Sinn erfaſſen — 
aber horch, da wird in allen Gaſſen 
erſter ſel'ger Kinderjubel wach! 
Horch, ein Starmatz pfeift geheim die Weiſe, 
lauer Weſt ſtreicht über Ackerbreiten, 
trübe Herzen unbewußt ſich weiten, 
und ein Lächeln träumt ganz leiſe, leiſe ... 


Ferdinand Bruger, 


ſauſte der Maſchinenzeiger auf 


— 
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Die Karwoche. 


Die Karwoche iſt jene Woche des Kirchenjahres, die am 
meiſten Geheimniſſe, Gegenſätze, Stimmungen und erſchül⸗ 
ternde Erlebniſſe in ſich birgt. Dieſe Kar⸗ oder Marter⸗ 
woche wird auch die ſtille Woche genannt, weil von ihr ſoviel 
Trauer und Trübſal ausgeht, wie das altdeutſ Wort 
chara (Klage) andeutet. Doch klingt aus ihr auch wieder die 
Freude des Frühlingsboffens und die Vorfreude des Feſt⸗ 
jubels. Noch vor Jahrzehnten waren in der Karwoche nicht 
nur Tanz und Muſik verboten, ſondern auch alle Gewerbe 
ſtanden ſtill. Selbſt im Haushalt wurde nur das Notwen- 
digſte getan . Dafür wurden reichlich Almoſen gegeben. Die 
Karwoche beginnt am Palmſonntag und endigt am Kar⸗ 
ſonnabend. In der römiſchen Kirchenſprache wird ſie mit 
Hebdomada major — die „große Woche“ — bezeichnet. Der 
Woche iſt der Charakter des Kreuzes und bitteren Leidens⸗ 
felches aufgeprägt. Regnet es in der Karwoche, jo glaubt 
das Volk, daß die Natur um den ſterbenden Erlöſer weine. 
Die Tage der Woche hatten ihren beſonderen Namen: 
Scheiwedienstag, der krumme oder krummbucklige Mittwoch, 
ſo bezeichnet, weil an dieſem Tage das Urteil über Chriſtus 
ausgeſprochen und damit das Recht „gekrümmt“ wurde. Der 
„krumme Mittwoch“ gilt als beſonderer Unglüdstan, im 
Gegenſatz zu dem ihm ſolgenden Gründonnerstag. 

Der Name „Gründonnerstag“ wurde von den grünen 
Gewändern, die ehedem am Hochamt dieſes Tages getragen 
wurden, abgeleitet, und hat Doppelcharakter: vor allem die 

rende über die Einſetzung der Abendmahlsfeier; dann auch 
ie Trauer über Judas' Verrat. Daher verſtummen die 
Kirchenglocken an dieſem Tage in katholiſchen Kirchen und 
an ihre Stelle tritt das ſogenannte „Rätſchen“, eine 
durch Holzräder hervorgerufene Klapperatt. . 

Der Karfreitag gilt der Todesfeier Chriſtt. Die Trauer 
drückt ſich in katholiſchen Kirchen in ganz eigenartiger, kla⸗ 
gender Form aus, die auf den Beſchauer einen tiefen Ein⸗ 
druck macht. Die Proteſtanten feiern an dieſem Tage ihr 
höchſtes Kirchenfeſt. 

Am Karſonnabend werden Feuer und Weihrauch ge⸗ 
weiht, das Feuer als Sinnbild des Lichtes. Auch die Weihe 
des Taufwaſſers fällt auf dieſen Tag. 

So bildet die Karwoche eine Zeit ſtillſter und tiefſter 
Erbauung und Beſinnens, aber auch des Troſtes und der 
Befreiung. F. Bolt. 


Ein normaler SOS-Fall. 
Skizze von Frank Stoldt. 


„Burton! Um alles in der Welt, — wer hat denr 

die Sache mit den Abſchiedstelegrammen 5 aule 
_ Der angeredete junge Mann ſchwieg und ſtarrte vor ſich 
hin. Selbſt durch die geſchloſſenen Fenſterläden der Juſpek⸗ 
tion der Atlantik Radio Company drang undeutlich der 

Hafenlärm des Hudſon. Sirenengeheul und das dumpfe 

Grollen der Dampfpfeifen von ankommenden oder abgehen⸗ 


den Ozeanrieſen unterbrachen die Stille, die den letzten Wor⸗ 


ten des Inſpektors gefolgt war. 

„Es iſt alles ſo unwahrſcheinlich, ſo — unwirklich, Mr. 
Harrow“, fuhr Burton plötzlich auf und griff in die Luft, 
3 1 + Feng 8 das nur feine Phantaſie ſah, 
8 „wenn ret — das 
Weſentliche fehlt doch!“ e e ee 5 

A 5 

„Ja, das menſchlich Weſentliche!“ Burton ſah den In⸗ 
ſpektor aus dunkelumränderten, überwachten en 155 
„Das — ſehen Sie, Mr. Harrow! — das dem Nichts, dem 
e e e a ee das Geſchenk einer 

u f och einn f — 
dann 88 = 755 * umal erleben darf und die 

Der Juſpektar zuckte unmutig die Achſeln. „Ich ver 
ſtehe Sie nicht, Burton, Ich weiß vor alen 1 nicht, 
was das mit dem SOS⸗Fall der „Cairloan“ und den Abe 
ſchiedstelegrammen zu tun hat. Dieſe letzten „Zehn Worte“ 
welche die Zeitungen in drei Zoll hohen Uberſchriften 
brachten!“ fc 

„Ich will verſuchen, Ihnen alles zu erzählen, Mr. . 
row. — Es fing ganz einfach an. Die lun nestteß 
Newcaſtle mit einer Ladung Bunkerkohle Anfang November. 
Unſer Kapitän hieß Mac Cormick, Schotte von Geburt, jo- 
vial, weißbärtig ein Seemann von altem Schrot und Korn. 
Die übrige Bemannung waren gute Burſchen. Das Schiff 
lief zehn Meilen Durchſchnitt. Vier Tage Hinter Irland 

tzte der Nordweſtſturm ein. Nordatlantik im November! 
leigrauer Himmel, über deu zerriſſene Wolkenſetzen jagten, 
Schnee⸗ und Hagelbben, ſchwere, ſchaumgekrönte Brecher, die 
ich truppweiſe auf das Schiff ſtürzten wie Wölfe auf ein ge⸗ 


\ 


hetztes Wild. Die brave „Cairloau“ kletterte mit ihren 
lumpigen viertauſend Tonnen die Wellenberge hinauf, be⸗ 
grub das Vorſchiff im Giſcht, ſchüttelte ſich, ließ weiße 
Waſſerfahnen an ſich herab rieſeln, ſtürzte auf die nächſte 
Woge, — unaufhörlich, Tag und Nacht! Schnee, Eis und 
Hagel, — das Deck vereiſte, alles Tauwerk an den Booten 
überglaſt, ſplitternd vor Kälte. Nach drei Tagen Sturm 
kam der Orkan, und das Schiff machte Waſſer. 

Wir hatten alle frohen Mut. Lieber Gott, — jedes 
Schiff verliert mal ein paar Nieten. Wir lachten noch und 
ſpotteten über die naſſen Bunkerkohlen. Drei Fuß, — vier 
Fuß, — in der Maſchine pumpten ſie, was das Zeug hielt. 
Das Waſſer ſtieg. Fünf Fuß, ſieben, — plötzlich wollten 
die Pumpen nicht mehr. Der Kohlengrus hatte die Ventile 
verſtopft. Und das Waſſer ſtieg! 

Donnerstag nachmittag. In zwei Räumen zwölf Fuß 
Waſſer. das ſchwer geladene Schiff fing an, das Vorſchiff 
unter der See zu halten. Der Kapitän ließ die Mannſchaſ⸗ 
ten nach dem Mittelſchiff kommen. Nach der Back war kein 
Verkehr mehr möglich. 

Ich ſammelte drahtlos die Poſitionen naher Dampſer. 
Einer war dabei, der ſtand nur etwa 20 Seemeilen ab, ein 
großer Schnelldampfer, die „Olympic“. Der Ather iſt fein. 
fühlig! Wenn Nordweſtſturm auf dem Atlantik herrſcht 
und ein kleiner Frachter wie die „Cairlvan“ beginnt, von 
den umliegenden Dampfern, Poſitionen, Kurs und Schnel⸗ 
ligkeit anzufragen, dann wiſſen die Kollegen auf den anderen 
Schiffen: „Hier heißt es aufpaſſen!“ Und es dauert nicht 
lange, dann fragt der eine oder der andere: „Haben Sie 
Havarie?“ Ich rief von der Funkſtation durch das Sprach⸗ 
rohr zur Brücke: „Was ſoll ich antworten?“ 

Kapitän Cormick kam ſelbſt, bullerte in einer Wolke von 
Schnee zur Tür herein, yet ſich am Apparatetiſch ſeſt und 
beſah mich neugierig. „Na, Junge! Was iſt los? Wer 
fragt, wasd er „Cairloan“ fehlt? Habt ihr Unfug gemacht? 
Die „Cairloan“ iſt allright!“ 


Ich ſah ihn ſchweigend au. Der Alte holte ſeine kurze 
Pfeife aus der Taſche, ſtopfte fie und ſetzte den Bröſel in 
Brand. „Mollig habt ihr's hier“, ſagte er gemütlich, das 
ſind die Poſitionen? Laſſen Sie mal ſehen, Burton!“ Wäh⸗ 
rend er es durchlas, murmelte er ſo nebenbei, ohne die 
Pfeiſe aus den Zähnen zu nehmen: „Sie können den Schiſ⸗ 
fen mitteilen, wir hätten vierzehn Fuß Waſſer, Burton.“ 

Ich hämmerte auf die Taſte. Natürlich kam als erſte 
Anfrage die der „Olympic“; „Wollen Sie das Schiff vers 
laſſen, Kommandant?“ Der Alte ſah mir über die Schulter. 
Klar und hart klang es hinter mir: „Nein!“ Zehn Sekun⸗ 
den ſpäter: „Ich will erſt den Tagesanbruch abwarten, um 
zu ſehen, was ſich tun läßt und ob weiteres Waſſer 
eindringt.“ a 

Ich ſandte es zur „Olympic“, die ſetzte auf ihrem alten 
Kurs die Reife fort. Der Kapitän ſtampfte hinaus. 

Das Schiff begann mit ſtarker Schlagſeite überzufallen. 
Ich war allein. Die Nacht, die lange Nacht. Tobende, 
heulende Waſſermaſſen; die Boote riſſen fort. Gegen zwei 
Uhr nachts mußte die Maſchine verlaſſen werden, das Waſſer 
ſtand bis zu den Feuern. Ich ſchickte „SOS“ mit den Akku⸗ 
mulatoren. Ein italieniſcher Dampfer, der „San Giovanni“. 
peilte ſich zu uns heran und war in den Pauſen zwiſchen 
Schneeböen und Hagelſturm ſchwach zu ſehen. Hoffnungs⸗ 
lichter! Wir wußten, es war aus mit der alten „Cairloan“. 
Die überkommenden Brecher ſchlugen gegen die Funkſtation. 

„Bei Tagesanbruch beginnen die Rettungsarbeiten!“ 
funkte der Italiener. Wie lang To eine Winternacht ſein 
kann! Gegen ſechs Uhr kam der Kapitän wieder. Eiſern 
im Geſicht. „Das Ruder iſt gebrochen, wir liegen trotz 
Treibanker quer zur See, Burton! Ich glaube, es iſt beſſer, 
jeder der Beſatzung ſchickt ſo eine Art Abſchiedstelegramm 
hinüber — für den Fall, daß plötzlich etwas paſſiert. Viel⸗ 
leicht bezahlt es die Verſicherung! Zehn Worte pro Mann!“ 

Der Alte neſtelte an den Knöpfen feines Olrockes uni 
zog ein längliches Blatt Papier hervor: „Hier find Dir 
Adreſſen, neunundzwanzig Mann. Nehmen Sie einen un, 
verfänglichen Text, — jo etwa: Gedenken Eurer in Liebe! 
Kurz und bündig. Und für die drei, die ich hier angekreuz 
habe und mich ſelbſt: Auf Wiederſehen im Himmel! — Die 
drei ſind heute nacht über Bord gegangen. In ein paar 
Stunden werden wir's wiſſen, ob es wirklich ſo etwas gibt, 
Burton! Sie vielleicht und ich ſicher!“ Der Alte ſtarrte mich 
an ohne zu zucken. „Das Schiff und die drei haben mir 
den Reſt gegeben, Burton! Sehen Sie, ich habe unſer aller 
Leben riskiert, um das Schiff zu retten; nun muß ich auch 
die Konſequenzen ziehen! Ich bin ja verſichert. Leben Sie 
wohl, Burton!“ 

Er war ein ganzer Mann. Jetzt iſt es ſchon zwei 
Wochen her, daß er da draußen irgendwo treibt. — 


Der Morgen dämmerte. Die ſteuerloſe „Cairloan“ war 
nur noch ein hilfloſes Wrack. Eine tobende See nach der 
anderen ſchäumte über Deck und Aufbauten. 

Ste banden drüben Boote und Rettungsgürtel au Leinen 
und ließen ſie zu uns herüber treiben. Nachmittags waren 
wir dort: Neunzehn Mann! Das erſte Boot ſchlug um, 
ſechs Mann haben wir nicht wieder geſehen. Der Kapitän 
ging nicht mit. — Da find wir.“ — 

Der Erzähler ſprang auf und trat ans Fenſter. Er 
blickte lange hinaus auf das Gewühl der Hafenſtraße. Seine 
Schultern zuckten. Ohne ſich herum zu drehen, fagte er 
Heiler: „Es iſt alles, wie es immer war. Wir find nur 
Sandkörner. Aber es iſt nicht leicht, das zu begreifen!“ 


Er riß ſich zuſammen. „Ein normaler SOS⸗-⸗Fall, 
Inſpektor!“ 
Bom ſchwediſchen Bauernjungen zum 


Mongolenherzog. 


Nicht jeden Tag wird ein ſchwediſcher Bauerunknabe 
Herzog und dazu noch Herzog der Mongolei. Deshalb 
lauſchte ganz Schweden mit Spannung am Radio, als 
Larſfon, der Herzog der Mongolei, neulich ſeine Aben⸗ 
teuer im Fernen Oſten erzählte. Es kam wohl den Zu⸗ 
hörern wie ein altes Ammenmärchen vom armen Bauern⸗ 
knaben vor, der in die Ferne zog, Ruhm und Gold gewann 
und darauf glücklich bis an ſein Lebensende lebte. 

F. A. Larſſon wurde 1870 in der ſchwediſchen Dorf⸗ 
gemeinde Tillberga geboren. In ſeiner Sehnſucht, fremde 
Länder zu ſehen, ſchloß ſich Larſſon einer Miſſionsſchule an, 
die nach Ching zog. Hier ließ er ſich in Bantu am Gelben 
Fluß nieder, der die Grenze zwiſchen China und der Mon⸗ 
golei bildet, und organiſierte eine Miſſionsſtation. 
Oft beſuchte ihn ein mongoliſcher Prinz, der ihn ſeinen 
Freunden als Kurioſität zeigte. 

Während des Boxerkrieges 1900 drangen die chinenſiſchen 
Nationaliſten in Kalgan ein und ergriffen Larſſon und noch 
21 Europäer, aber allen gelang es, zur mongoliſchen Miſ⸗ 
Honsitation zu entfliehen. Da ſie aber die Verfolgung der 
Boxer befürchteten, zogen fie nach Urg a. der heiligen Stadt 
der mongoliſchen Buddhiſten. Während dieſer Kampagne 
gab Larſſon einige glänzende Proben ſeines Mutes und 
ſeiner Fähigkeit, ch zurecht zu finden, was ihm allgemeine 
Achtung verſchaffte. a Sta 
„1913 lebte Larſſon noch in Urga, als er Kenntuis von der 
mongoliſchen Revolution gegen China bekam. Der damalige 
chineſiſche Premierminiſter Hſung⸗Hſi⸗ Ling, dem 
Larſſons Einfluß bekannt war, bat ihn, als Friedensſtifter 
zwiſchen den beiden Armeen zu vermitteln. Larſſon hatte 
eine Unterhaltung mit dem mongoliſchen General und über⸗ 
redete ihn, mitſamt ſeinem Stabe, in Larſſons Begleitung 
nach Peking zu reiſen. Hier kam dann der Friede zuitande, 
Außer hohen Ordensverleihungen beehrte der lebendige 
Buddha von Urga Larſſon mit dem Titel des Herzogs 
der Mongolei. Darauf ließ ſich Larſſon in Urga als 
friedlicher Kaufmann nieder. i 

Larſſon hat auch vielen europäiſchen Forſchungsreiſen⸗ 
den in der Mongolei durch ſeinen Beiſtand großen Nutzen 
gebracht, ſo namentlich Sven Hedin und Roy Chap⸗ 
man Andrews. Einige Zeit weilte als Gaſt bei Larſſon 
auch ein junger Amerikaner, der ſeines Berufes Eiſenbauer 
war. Das war niemand anderes als Herbert Hoover, 
der Präſident der Vereintgten Staaten. Larſſon erinnerte 
ſich, wie er behauptet, ſeiner noch ſehr gut als eines liebens⸗ 
würdigen, frohen und aufgeweckten Mannes voll ſprudelnder 
Energie und beſeelt von ſtrenger Pflichterfüllung. 
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* Balaban. der Girlſreund. In den Räumen der News 
yorfer Künſtleragentur herrſchte hellſte Aufregung: John 
Balaban, der Direktor eines Chakagoer Varietékonzerns, 
Balaban, der Direktor eines Chicagoer Varietékonzerns, 
eine groß angelegte Schaunummer. Die Boten trommelten 
alle verfügbaren Tänzerinnen zuſammen, nun wartete man 
iu fieberhafter Erregung auf den Varietégewaltigen. End⸗ 
lich kam er: ein kleiner, unanſehulicher Mann mit impo⸗ 
ſanten O-Beinen und einem — Vergrößerungsglas. Er 
ließ die Dämchen Revue paſſieren. In Straßenkoſtümen 
und dann in Trikots, um ihre Figur fachmänniſch kriti⸗ 
fieren zu können. Die Girlprüfung dauerte volle zwei 
Stunden. Direktor Balaban kounte ſich nicht To ſchnell ent⸗ 
ſcheiden und verſprach, am nächſten Tage nochmals eine 


Das kam aber dem Leiter der 
Agentur nicht recht geheuer vor. Er klingelte alſo ſchleu⸗ 
nigſt Chicago an; das Bureau des Balaban⸗Konzerus. 
Und erhielt die Auskunft, Balabgn der Richtige befände 
ſich ſeit drei Wochen auf einer Europareiſe. Nichtsdeſto⸗ 
weniger wurde am anderen Tage Balaban der Falſche höf⸗ 
lichſt empfangen. Allerdings von zwei — Detektiven, Die 
nahmen den Wackeren ius Gebet, und er geſtand. der Chica⸗ 
goer Kaufmann Charlie Gerſten zu ſein. Er war eben eln 
begeiſterter Girlfreund. Das ſet doch kein Verbrechen 
O nein, meinten die Beamten, der Herr möge der herein⸗ 
n Agentur nur 1000 Dollar Schadenerſatz zahlen. 
An teurer Spaß, ſtöhnte der „Aſthet“, erklärte ſich aber 
bereit, ſofort zu bezahlen; wenn man nur die Angelegen⸗ 
heit kotſchweigen wollte. Seine Frau in Chicago hätte 
nämlich nicht übermäßig viel für Girls übrig. 


* 


* Röntgenaufnahme des Gehirns. Dr. Max Rüdin, 
der Direktor des Röntgeninſtituts am Baſeler Bürger⸗ 
ſpital, hat eine Methode ausgearbeitet, die es geſtattet, mit 
Hilfe von Röntgenſtrahlen Geſchwülſte im Gehirn aufzu⸗ 
finden. Es wird Luft in die Gehirnhöhle gepumpt und 
dann eine Röntgenaufnahme gemacht. Die luftgefüllten 


Muſterung abzuhalten. 


Hohlräume erſcheinen im Röntgenbild als weiße Flecken. 


Fehlt nun ein ſolcher Fleck an der Stelle, wo er erſcheinen 
müßte, jo iſt das ein Zeichen dafür, daß die betreffende 
Höhle durch eine Geſchwulſt verſchloſſen iſt, deren Lage auf 
dieſe Weiſe feſtgeſtellt werden kann. Noch merkwürdiger 
erſcheint dem Laien das Verfahren, das bei der Aufnahme 
von Röntgenbildern der Medulla, der Verbindung zwiſchen 
Rückenmark und Gehirn, angewandt wird. Hier dient zur 
Ausfüllung der Hohlräume ein beſonderes Ol, das die 
Spinalflüſſigkeit im medullären Kanal verdrängt und auf 
dem Bilde als ſchwarzer Streifen ſichtbar wird. Befindet 
ſich eine Geſchwulſt in dieſem Kanal, ſo hört dort der 
ſchwarze Streifen auf. Für die Gehirntherapie bedeutet 
das Rüdinſche Verfahren einen großen Fortſchritt, da ge⸗ 
rade die für operative Eingriffe beſonders wichtige recht⸗ 
l genaue Feſtellung von Geſchwülſten außerordentlich 
ſchwierig iſt. N R 


* Die größte Wange der Erde. Dieſe Wanze, deren 
Körper mehr als zehn Zentimeter lang wird, iſt ein in Süd 


amerika einheimiſches Waſſerinſekt. Sie iſt ein ausgeſproche⸗ 


nes Gifttier, da, wie Pawlowſky feſtſtellte, thr Speichel Gift⸗ 
ſtoffe enthält, die ſo ſtark wirken, daß dieſe Rieſenwanzen 
ſogar imſtande ſind, durch Stiche mit ihrem giftgefüllten 
Rüſſel kleine Fiſche zu töten. Außer den Fiſchen, die ſie bis 
auf die leere Hant ausſaugt, überwältigt die Beleſtoma⸗ 
Wanze (Beloſtoma grande), wie ſie genannt wird, auch 
größere Infekten. Das Gift ſcheint in einer im Kopf bes 
findlichen Drüſe gebildet zu werden, und wird durch den 
Slich des Rüſſels in die Wunde übertragen. Man kann 
dieſe Giftwanzen auch im Aquarium züchten, wo ſie, mit 
reichlich Fleiſch gefüttert, ganz gut fortkommen ſollen. 
5 


* Er tötet ſich wegen 21 Cents. In einem Poſtamt in 
Harriſon (New Jerſeys erſchien vor kurzem unerwartet eine 
Kommiſſion, um Bücher und Kaſſenbeſtände zu prüfen, 
Arthur Kubler, ein Schalterbeamter, der in Ehren und ohne 
jede Rüge 64 Jahre alt geworden war, rechnete in aller Eile 
ab und fand, daß ihm zwanzig Dollar fehlten. In ſeiner 
Angſt ſchrieb er einen Scheck in Höhe des Fehlbetrages aus 
und legte dieſe Anweiſung in die Kaſſe. Die Prüfungs- 
kommiſſion überflog Kublers Rechnungsführung nur raſch, 
zühlte den Kaſſenbeſtand nach, notierte Geldſorten und 
Schecks und fand alles in Ordnung. Doch Kubler konnte ſich 
nicht beruhigen. Zum erſten Mal in ſeinem Leben hatte er 
eine unehrliche Handlung begangen: Der Scheck, den er in 
die Kaſſe gelegt hatte, war ohne Deckung. Nur die Auf⸗ 
regung über die plötzliche Reviſion und die Angit, der Fehl⸗ 
betrag könute entdeckt werden, hatten Kubler zu dieſem 
Schritt getrieben. Er glaubte die Schande nicht Überleben 
zu können. Er wartete, bis ſeine Kollegen nach Dienſtſchluß 
das Poſtamt verlaſſen hatten, ſchrieb Abſchiedsbrieſe an 
Frau und Kinder und ſchoß ſich an ſeinem Schalter eine 
Kugel durch den Kopf. Am anderen Morgen fanden die 
Poſtbeamten feine Leiche. Die Abſchiedsbriefe gaben Auf⸗ 


klärung über feine Verzweiflungstat. Jeder im Amt wun⸗ 
derte ſich, daß in der Kaſſe des gewiſſenhaften Kubler ein 
Fehlbetrag entſtanden fein ſollte, und der Amtsyorſtand ließ 
die Rechnungsführung des Toten nachprüfen. Da ſtellte es 
ſich heraus, daß Kubler ſich in ſeiner Aufregung verzählt 
hatte: Seine Kaffe wies einen Überſchuß von 21 Cents auf! 


